
Vor einigen Wochen hat die „ARGE 
Nister“ den Gewässerentwick-
lungspreis der Deutschen Vereini-
gung für Wasserwirtschaft, Abwas-
ser und Abfall (DWA) bekommen. 
Damit wird auch das Engagement 
von deren erstem Vorsitzenden 
Manfred Fetthauer (Foto) gewür-
digt. Gemeinsam mit der Univer-
sität Koblenz kämpft der von ihm 
gegründete Verein im Westerwald 
unter anderem für die Erhaltung 
von Arten wie Bachmuschel, Lachs 
und Barbe (die „Wäller Energie-
zeitung“ berichtete). Besonders im 
Winter sind einige der Fische je-
doch ein gefundenes Fressen für 
einen fliegenden Räuber und in ih-
rem Bestand gefährdet. 
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Am Ortsrand von Stein-
Wingert, auf einer kleinen 
Anhöhe, liegt der Friedhof 
des 200-Seelen-Dorfes, und 
ein Wanderparkplatz gleich 
daneben. 30 Meter unter-
halb, am Fuß der von dort 
steil abfallenden Böschung, 
strömt die Nister vorbei auf 
ihrem knapp 64 Kilometer 
langen Weg vom Berg 
„Fuchskaute“ in die Sieg. In 
dem für den Westerwald 
charakteristischen Fließ-
gewässer steht an diesem 
Morgen Manfred Fetthauer, 
gemeinsam mit PD Dr. Ca-
rola Winkelmann, knietief 
in den Fluten – und angelt 
auf besondere Weise. 

 
Nein, der Kormoran und Man-

fred Fetthauer werden in diesem 
Leben wohl keine Freunde mehr. 

Dabei geht es dem Vorsitzenden 
der „Arbeitsgemeinschaft (ARGE) 
Nister“ nicht um Sympathie oder 
Antipathie. Vielmehr bemängelt er, 
dass eine größere Anzahl des 

schwarzen Vogels die Nister leer-
fische, dass solcherlei an vielen 
Orten in Deutschland passiere, der 
Kormoran zuweilen aber sogar im 
Rahmen von sogenannten „Natur-
schutzprojekten“ eigens angesie-
delt werde. Der gebürtige Stein-
Wingerter kritisiert kopf- 
schüttelnd, dass man „Naturschutz 
in Deutschland oft nur bis zur Was-
seroberfläche“ denke, wie er das 
formuliert. 

Der Gründer der ARGE be-
schäftigt sich seit bald drei Jahr-
zehnten mit dem, was im Wasser 

und im Flussbett passiert, was da 
lebt oder nicht lebt und welchen 
Einfluss das aufs gesamte Ökosys-
tem hat. Um darüber Erkenntnisse 
zu gewinnen, führt er zum Beispiel 
Maßnahmen wie das besagte An-
geln mit PD Dr. Carola Winkelmann 

durch, die die „AG Fließgewässer-
ökologie“ an der Universität Ko-
blenz leitet: Mit einer Elektroangel 
treiben die beiden Wissbegieri-
gen einige Minuten lang mithilfe 

eines Magnetfeldes alles an Fi-
schen in einem Kescher zusam-
men, was einige Meter um sie he-
rum bei Stein-Wingert in der 
Nister schwimmt. 

„Das ist die Nase. Das ist der 
wichtigste Fisch hier. Dieser karp-
fenartige Fisch heißt Nase, weil er 
hier wirklich so eine kleine Stups-
nase hat. Und das Wesentliche ist 
diese verhornte Unterlippe: Damit 
kratzt die Nase die Algen von den 
Steinen ab, wie ein Hobel“, erläu-
tert Carola Winkelmann, während 
sie ein eingefangenes Exemplar in 
den Händen hält. Werde die Nase 
dezimiert, breiteten sich Algen un-
gehemmt aus – der Sauerstoff-
gehalt im Fluss sinke. 

Die Ausbeute beim Elektro-
angeln ist an diesem Morgen über-
aus erfreulich, wie die Gewässer-
kundler am Ufer feststellen: Nicht 
allein, dass ein großer gelber Ei-

mer nach wenigen Minuten fast 
voll geworden ist. Unter den aus-
schließlich zum Zwecke der Be-
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Eine fließende Lebensader der Natur

Gründer

Ein wichtiges Motiv für die Gründung der 
„ARGE Nister“ sei der Wunsch gewesen, 
den Lachs wieder heimisch werden zu 
lassen im Westerwald, erzählt Manfred 
Fetthauer, hier mit PD Dr. Carola Winkel-
mann beim Elektroangeln.   Fotos: Schmalenbach



standskontrolle und Bestimmung 
vorübergehend eingefangenen 
Tiere ist sogar ein winzig kleiner 
Lachs! Ein riesiger Erfolg, denn die 
Lachs(wieder)ansiedlung in der 
Nister ist eines der ARGE-Projekte.  

Gleichwohl weisen drei der 
größeren Fische im Eimer Verlet-
zungen auf, die, da ist der Experte 
sicher, ihm der Kormoran auf ei-
nem Beutezug durch Krallen oder 
Schnabel beigebracht haben 
muss: „Die verletzten Stellen der 
Fische verpilzen, wenn es jetzt wie-
der wärmer wird, und bald darauf 
sterben sie“, legt Manfred Fett-
hauer die Stirn in Falten. 

Gerade im Winter werden die 
Fischbestände in der Nister von ih-
ren natürlichen Räubern „über-
nutzt“, wie die Wissenschaft das 
nennt. Denn in der kalten Jahreszeit 
drängen die Fische dichter anein-
ander und haben einen reduzier-
ten Stoffwechsel – und sind somit 

eine besonders leichte Beute für 
Fischfresser. „Aber auch die Fol-
gen des Klimawandels wirken sich 
negativ auf die Gewässerqualität 
aus. In Zukunft müssen beim Ge-
wässerschutz also neben Verbau 
und Nährstoffeinträgen aus Land-

wirtschaft und Kläranlagen auch 
der erhöhte Fraßdruck auf Fische 
und die Klimawandelfolgen be-
dacht werden, um den ökologi-
schen Zustand der Nister weiter zu 
verbessern. Nur so sind auch die 
engagierten Ziele der EU zu errei-
chen, Biodiversität und Ökosys-
temdienstleistungen der Gewässer 
wie zum Beispiel die Selbstrei-
nigungskraft zu erhalten“, betont 
Carola Winkelmann. 

Während die Privatdozentin 
den Fang behutsam, Fisch für Fisch 
wieder in die Nister und damit un-
versehrt in die Freiheit entlässt, 
schildert Manfred Fetthauer, wa-
rum er sich über den eben be-
trachteten Lachs so freut: „Der 
Lachs war bis etwa 1900 ein 
Grundnahrungsmittel. Der letzte 
wurde hier an der Nister Heilig-
abend 1924 gefangen. Genau an 
derselben Stelle hatten wir 76 
Jahre später wieder Lachs!“ Seit 20 
Jahren betreiben Manfred Fett-
hauer und die „ARGE Nister“ seine 
Wiederansiedlung. Die jedoch sei 
mühsam und zäh – der Kormoran 
frisst eben auch gerne Lachs. 

Alles in allem, daran lässt der 
in Stein-Wingert Lebende keinen 
Zweifel, stehe es um die Artenviel-
falt in unseren Flüssen und Bächen 

ohnehin nicht zum Besten. Er ver-
weist auf zahlreiche Studien, die 
die Situation, auch außerhalb des 
Westerwaldes, als dramatisch dar-
stellen: So hat zum Beispiel erst im 
vergangenen Januar das Leibnitz-
Institut für Gewässerökologie und 
Binnenfischerei (IGB) berichtet, 
dass die Forelle auf die Liste der 
in Deutschland gefährdeten Fische 
gesetzt worden ist – zum ersten 
Mal überhaupt. Insgesamt gelten 
dem Institut zufolge sogar schon 
mehr als die Hälfte aller einhei-
mischen Arten als gefährdet – oder 

sind bereits ausgestorben! 
Fragt man nach den Ursachen 

für diese beklagenswerte Entwick-
lung, verweist Fischexperte Dr. 
Christian Wolter vom IGB auf den 
Verlust von Lebensräumen durch 
Gewässerverbauung und  
-verschmutzung sowie die Folgen 
des Klimawandels. Ein ebenso ne-
gatives Bild gibt die „Rote Liste“ 
des Bundesamtes für Naturschutz 
wieder. Sie führt 38 Süßwasser-
fischarten in unserem Land als be-
standsgefährdet auf – nach „nur“ 
22 im Jahr 2009. 
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In diesem Bereich müssten, wenn sie ihre Winterquartiere verlas-
sen und wieder in andere Abschnitte des Flusses schwimmen, in 
einer intakten Nister gut 20 Arten in ausreichender Zahl leben. 

Verlust

Selbstreinigungskraft

Fortsetzung Seite 4
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„Obwohl die Nister schon in 
den 1970er-Jahren ausgebaut und 
damit stark verändert wurde, be-
gannen die richtigen Probleme 
hier erst in den späten 1990ern. 
Das Ökosystem drohte umzukip-
pen, da Algenmassenentwicklun-

gen die Lebensbedingungen für 
alle Gewässerbewohner drama-
tisch verschlechterten. Seitdem 
kämpfen wir für die Nister – in den 
letzten Jahren mit intensiver Unter-
stützung der Wissenschaft. Das hilft 
enorm, denn im Gewässerschutz 
hängt alles mit allem zusammen“, 
sagt Manfred Fetthauer. 

Und er sagt ebenso, dass man-
chen Naturschützern beziehungs-
weise einigen Naturschutzorgani-
sationen die Bedeutung der 
Fischarten und deren Vielfalt für 
das Ökosystem Fluss nicht bewusst 
sei. Oder dieser Zusammenhang 
mitunter sogar aus ideologischen 
Gründen bewusst ausgeblendet 
werde. „Dabei sind das Systeme, 
die sich über Jahrtausende  
aufgebaut haben. Das Ökosystem 
Fließgewässer ist eine Lebensader 
in der Natur.“ Diese helfe  
sogar, so Fetthauer weiter, Schad-
stoffe wie Nitrate aus der Landwirt-

schaft oder Medikamentenrück-
stände abzubauen. Eine intakte 
Sauerstoffversorgung im Wasser 
sei wichtig fürs Grundwasser und 
vieles mehr. 

Das Bundesnaturschutzgesetz 
betont in seinem ersten Paragra-
phen unter der Ziffer 3 gleicher-
maßen: „Zur dauerhaften Siche-

rung der Leistungs- und Funktions-
fähigkeit des Naturhaushalts sind 
insbesondere (…) Meeres- und 
Binnengewässer vor Beeinträchti-
gungen zu bewahren und ihre na-
türliche Selbstreinigungsfähigkeit 
und Dynamik zu erhalten; dies gilt 
insbesondere für natürliche und 
naturnahe Gewässer einschließ-
lich ihrer Ufer, Auen und sonstigen 
Rückhalteflächen (…)“ 

Die Forscher der Universität 
Koblenz vermochten ihrerseits 
nachzuweisen, dass gesunde 
Fischbestände, insbesondere die 
Arten Nase und Döbel, die Gewäs-
serqualität maßgeblich verbessern 
können.  

„Ich bin hier groß geworden. 
Aus meinem Schlafzimmerfenster 
in meinem Elternhaus konnte ich 
auf den Fluss gucken“, erzählt 
Manfred Fetthauer, am Ufer dessel-
ben stehend. „Jeden Tag, oder spä-
testens jeden zweiten Tag waren 
wir im Wasser.“  

Mit vier oder fünf Jahren habe 
er gewusst: „Unter diesem Stein ist 
eine Forelle, unter jenem Stein ist 

eine Forelle. Ich ‚rieche‘ inzwi-
schen den Zustand der Nister – 
man bekommt eine Verbindung, 
ein Empfinden dafür.“ Fetthauer 
berichtet von einem Spaziergang 
mit seiner Frau, vier oder fünf Jahre 
müsse der nun zurückliegen. Das 
Paar war an einem Samstag nahe 
der Abtei Marienstatt unterwegs, 
wo der Fluss sieben, acht Kilo-
meter entfernt von Stein-Wingert 
vorbeifließt. „Ich sagte zu meiner 

Frau: ‚Ich rieche es, mit der Nister 
stimmt etwas nicht!‘“ Die Gattin 
habe geantwortet: „Ach, was du 
immer hast!“ Wieder daheim, holte 
der Gewässerforscher sein Mess-
gerät, bestimmte anschließend 
den elektrischen Leitwert des Was-
sers, der, wie er ausführt, norma-
lerweise um 250 liege, doch an je-
nem Samstag bei über 400… Er 
fuhr den Fuss ab und fand als Ur-
sache ein übergelaufenes Über-
laufbecken einer Kläranlage. 

Einst war Manfred Fetthauer 

Servicetechniker bei der „Tele-
kom“. Kurz vor dem Renteneintritt 
hatte er ein mit 1.800 Überstunden 
gefülltes Arbeitszeitkonto. Zwi-
schen Rhein und Sieg war der Wes-
terwälder in seinem Job viele Jahre 
unterwegs, „und wenn man ir-
gendwo über eine Brücke fährt 
und sieht unten keine Fische mehr: 
Dann muss ich mich fragen, warum 
keine mehr da sind!“  

Wenn man der Natur verbun-
den sei, müsse man daraufhin et-

was tun, erklärt der ARGE-Vorsit-
zende, woher er, trotz mancher 
Rückschläge, in all den Jahren 
seine Motivation für die ehrenamt-
liche Arbeit beziehe. Die Verlei-
hung des Gewässerentwicklungs-
preises sei da ein aktueller 
Antrieb, sich weiter für intakte Sys-
teme in der Nister, einigen ihrer 
Nebenflüsse oder auch der Wied 
einzusetzen. 

Uwe Schmalenbach

Die Renaturierung der Nister 
und der Aufbau einer ökologisch 
hochwertigen Artengemein-
schaft sind das vorrangige Ziel 
der „ARGE Nister“. Auch ein in-
taktes Kiesbett ist dabei wichtig.

Wenn eine Gruppe in der 
Nahrungspyramide von 
Fließgewässern wegfalle, 
kippe das ganze System.
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Jahrtausende

Servicetechniker



Elektroniker/-in (m/w/d) 
für unser Team Elektromobilität und Infrastruktur

Deine Aufgaben:

   Neuinstallation und Inbetriebnahme von Ladeinfrastruktur

   Prüfung, Wartung und Reparatur von Ladestationen

   Beratung und Betreuung unserer Kunden

Dein Profil:

 Affinität zum Thema Elektromobilität

   Eigenverantwortlichkeit und sicherheitsorientierte Arbeitsweise

   Kundenorientiertes Handeln

   Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung

   Keine Scheu vor Bürotätigkeiten im Aufgabengebiet

Wir bieten:

   Eine spannende Herausforderung in einem mittelständisch geprägten Unternehmen

   Selbstständiges Arbeiten bei flachen Hierarchien in kurzen Entscheidungswegen

 �Leistungsgerechte Vergütung und soziale Zusatzleistungen  

(u. a. betriebliche Krankenversicherung)

   �Heimatnahes Tätigkeitsfeld

   Interne und externe Weiterbildung

   Angenehmes Betriebsklima

Deine schriftliche Bewerbung richte bitte an:  

MANN Naturenergie GmbH & Co. KG, Markus Langenbach, Schulweg 8 - 14, 57520 Langenbach 

oder per E-Mail an: emob@mann-energie.de, Telefon: +49 2661 / 6262-11, www.mannstrom.de

Wir suchen dich zur Verstärkung unseres Teams

tel:00492661626211
https://www.mannstrom.de


Die GDL, die „Gewerk-
schaft Deutscher Lokomo-
tivführer“ ist vermutlich 
nahezu jedem ein Begriff. 
Die GDL hat zwar lediglich 
rund 40.000 Mitglieder, je-
doch trotzdem eine große 
Bekanntheit – spätestens, 
seit sie mit ihren jüngsten 
Streikmaßnahmen aber-
mals den Alltag Zehntau-
sender Pendler beträchtlich 
erschwert hat. Die AGDW, 
die „Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher Waldbesitzerver-
bände e.V.“, repräsentiert 
zwei Millionen Mitglieder, 
denen etwa zwei Drittel al-
ler Waldflächen in Deutsch-
land gehören und ist den-
noch nahezu unbekannt. 
Ebenso wie die Tatsache, 
dass der „Cluster Holz“ in 
Deutschland eine enorme 
Wirtschaftskraft darstellt 
und mehr Arbeitsplätze bie-
tet, als die Automobilindus-
trie. 

 
Es ist eine wahrhaft ausführ-

liche Betrachtung, die jedoch wei-
testgehend nur in Fachkreisen 
wahrgenommen wurde: Als in 
Wien im vergangenen Herbst die 
Studie „Forst- und Holzwirtschaft 
in Europa“ veröffentlicht wurde, 
berichteten darüber in Deutsch-
land nicht die tagesaktuellen Main-
streammedien, sondern Fachpubli-
kationen wie zum Beispiel das 
„Holz-Zentralblatt“, das aber ge-
rade einmal 4.000 Abonnenten hat; 
ein sehr kleiner Kreis also.  

Dabei betreffen die Daten der 
besagten Studie uns alle in vielfa-
cher Hinsicht: Der Wald ist gut fürs 
Klima und ein Mittel gegen CO2, 

bietet Raum für Erholung und Ent-
spannung, für Sport und Freizeit. 
Aber vor allen Dingen generiert 
die Forst- und Holzwirtschaft der 
Europäischen Union (EU) sowie 
Norwegens, der Schweiz und 
Großbritanniens 527 Milliarden 
Euro Wertschöpfung im Jahr, wie 
die Studie darlegt! 

In der besagten Untersuchung, 
die formal den sperrigen Titel 
„Economic Impact of the Forestry 
and Wood Industry in Europe in 
terms of the Bioeconomy“ trägt, 

kommt überdeutlich zum Aus-
druck, dass die Forst- und Holz-
wirtschaft eine erheblich größere 
wirtschaftliche Bedeutung hat, als 
gemeinhin angenommen wird. Es 
ist im Durchschnitt der 30 unter-
suchten europäischen Staaten je-
der 16. Euro, der unmittelbar oder 
mittelbar aus diesem Wirtschafts-
zweig stammt. 

Geht es im politischen Diskurs 
um den Zustand und die Transfor-
mation der heimischen Wirtschaft, 
werden in Deutschland dabei in 
der jüngeren Vergangenheit ver-
mehrt Branchen wie die Chemie  
und immer wieder der Automobil-
bau und deren Erfordernisse 
(Stichwort Industrie-Strompreis) in 
den Fokus genommen. Allerdings 
gibt es in der Automobilindustrie 
(im Jahresdurchschnitt 2021, laut 

Bundeswirtschaftsministerium) 
786.109 Beschäftigte, die Forst- und 
Holzwirtschaft bietet hierzulande 
laut besagter Studie jedoch über 
1,3 Millionen Arbeitsplätze. Der 
(Inlands-)Umsatz der Automobil-
industrie betrug 2021 knapp 136 
Milliarden Euro, der des Clusters 
Holz 2022 lag bei über 188 Milliar-
den Euro. Stolze sechs Prozent un-
serer nationalen Wirtschaftsleis-

tung kamen aus dem Segment, wie 
„Forst- und Holzwirtschaft in Eu-
ropa“ darlegt. 

Was aber könnte bloß der 
Grund dafür sein, dass die wirt-
schaftliche Bedeutung des Clusters 
Holz in der Bevölkerung und bei 
manchen Institutionen wie Teilen 
der Politik augenscheinlich nicht 
entsprechend im Bewusstsein ist 

und/oder wertgeschätzt wird? Und 
was müsste passieren, damit diese 
etwa bei den vermehrt aufkeimen-
den Diskussionen um die (Fort-) 
Nutzung des Wirtschaftswaldes Be-
rücksichtigung fände? 

Hierzu hätte die „Wäller Ener-
giezeitung“ gerne die Meinung 
von Verbänden gehört, die die 
Forstwirtschaft vertreten und Lob-

byarbeit „pro Waldnutzung“ ma-
chen sollen. Doch trotz mehrwöchi-
ger Bemühungen gelang es der 
Redaktion nicht, dazu ein State-
ment von Organisationen wie bei-
spielsweise der AGDW oder des 
gleichermaßen kontaktierten 
„Waldbesitzerverbandes für 
Rheinland-Pfalz e. V.“ zu bekom-
men. 

Yonne-Ina Feldger
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Holz bietet mehr Arbeitsplätze als Autobranche

Wertschöpfung

Bewusstsein

Die Nutzung von Holz (hier 
auf dem Rundholzplatz der 
„Westerwälder Holzpellets“) ist 
europaweit ein enorm bedeut-
samer Wirtschaftsfaktor, wie 
die Studie zeigt.   Foto: Schmalenbach


